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Zum Sonntag
Die Kerzen singen

Nun sind 's noch zwei Tage , dann singen die Kerzen wie¬
der ihr altes Lied. Sie stehen wie kleine , goldene Blumen
im Grün des Baumes und preisen die stille , heilige Nacht .
Frieden strömt von ihnen aus , himmlischer Frieden . Die
Lauten werden leise . Die Spötter schweigen . Wer noch ein
Herz hat , das zu glühen vermag , der sitzt zu Füßen der
Tanne und lauscht dem Kerzenlied . Nicht jeder vernimmt
es . Nur wer sich in der Seele einen goldenen Flitter aus
Kindertagen bewahrt hat , der weiß die Weise zu deuten,
die aus den Kerzen aufsteigt wie ein Choral , wie ein Dank¬
gebet , das auf lichtem Fittich durch die Nacht schwebt.

In die Augen der Kinder malen die Kerzen wundersame
Dinge. Und ein Leuchten wächst in ihnen auf , das milder
und größer ist als aller Glanz auf Erden . Die Kerzen sin¬
gen . Wir wollen ihrem Lied lauschen . Wir wollen es in un¬
serem Herzen bergen wie ein köstliches Gut . Lange , wenn
die Weihnacht vorüber ist, wird ein Erinnern in uns sein
an die stille , gnadenvolle Weise , die aus der Tanne kam .
Und die Lampe des Glücks wird in unserer Seele leuchten
und uns erfüllen mit nährendem Lichte . H . G .

Der stille Strom des Lebens
Von der Krippe zu Bethlehem ist ei« stiller Strom des Le¬

bens ausgegangen in die Lande der Welt ; und wohin er kommt,
da wird das Bittere sütz, da wird das Zerrissene geheilt , das
Getrennte geeint , da wandeln sich Tränen der Verzweiflung in
Freudentränen» da wandelt die Trübsal in Herrlichkeit, da leuch¬
tet in die hoffnungslosesten, trostlosesten Herzen ein starker, sie¬
gender Hoffnungsstrahl . Funcke .

Was wäre die Erde ohne das Kind von Bethlehem ? Ein ver¬
fluchter Acker voll Dornen und Disteln . Karl Eerock .

Weihnacht feiern heißt nach Hause kommen, wärst du draußen
auch in Sturm und Not. M . Sauer .

Wochenrundschav
Den 20 . Dezember 1934

Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Weih¬
nachtsfest , dem schönsten der Feste , das besonders in
deutschen Landen als Fest der Familie und Tag des Schen-
kens begangen wird . Im neuen Reich steht es im Zeichen
der Volksgemeinschaft, denn das große Winterhilfswerk
hat auch in diesem Jahr den arbeitslosen und bedürftigen
Volksgenossen durch außerordentliche Leistungen eine große
Weihnachtsfreude bereitet . Die Aufbringung von fast 50
Millionen Mark Barspenden und 43 Millionen Mark Sach¬
spenden , die Verteilung von 764 000 Weihnachtsbäumen
und anderes mehr, sind Zeugnisse einer Volksgemeinschaft
der Tat , die in der Welt ihresgleichen sucht. Zu einem
deutschen Weihnachtsfest gehört Schnee, aber es ist wenig
Aussicht auf „weiße Weihnachten" vorhanden . Die Wetter¬
kundigen erklären , man müsse sich auf „grüne Weihnachten"

einrichten, die frühlingshafte Großwetterlage bestehe un¬
verändert weiter . So wird es denn unter dem brennenden
Lichterbaum auch dann Weihnachten werden, wenn an den
Fenstern keine Eisblumen blühen . Im Blick auf die Aerm-
sten ist es ja zu begrüßen , wenn uns der Winter mit sei¬
nem strengen Regiment verschont . Nach englischen Meldun¬
gen hat es seit dem Jahr 1764 keinen so milden Dezember
mehr gegeben, wie in dem zu Ende eilenden Jahr 1934 .

In der vorweihnachtlichen Woche stand die französi¬
sche Politik und ihre Auswirkungen auf Europa im
Mittelpunkt des Weltinteresses . Im französischen Senat hat
Außenminister Laval bedeutsame Erklärungen zur euro¬
päischen Politik und über eine Verständigung mit Deutsch¬
land abgegeben. Gleichzeitig wurden tn der Kammer die
französischen Rüstungskredite in Höhe von 800 Millionen
Franken angenommen . Dabei hat auch der Ministerpräsi¬
dent Flandin das Wort ergriffen ; in beiden Reden stand
die Sicherheit Frankreichs im Mittelpunkt , zumal seitens

verschiedener Abgeordneter und Senatoren phantasiereiche
und wilde Angriffe gegen das „aufrüstende Deutschland"

vorgebracht wurden . Man kann aus Lavals Erklärungen
herauslesen , daß er eine deutsch - französische An¬
näherung als wirkliche Friedensbürgschaft erkennt.
Aber er will diese Annäherung im internationalen Rah¬
men , im Rahmen „kollektiver " Verträge . Er bestreitet auch
die Absicht zu haben , Deutschland zu isolieren . Aber es paßt
schlecht dazu, daß im französisch- russischen Protokoll vom 5 .
Dezember Laval und Litwinow sich verpflichten, alle zwei¬
seitigen Verträge abzulehnen , die das Schicksal des Ostpak¬
tes gefährden könnten. Von deutscher Gleichberechtigung
sprach Herr Laval kein Wort . Das ist verdächtig, wie die
Zusammenarbeit mit Rußland , die wirklich in ein akutes
Stadium eingetreten zu sein scheint.

Der Berichterstatter des Finanzausschusses der französi¬
schen Kammer , Archimbeaud hat schon vor einigen Wochen
Mitteilungen über militärische Vereinbarungen zwischen
Frankreich und Sowjetrußland gemacht . Ein
unklares Dementi hat die bestehenden Zweifel nicht zer¬
streuen können. Jetzt nun wird in London „enthüllt "

. „Der
Star " berichtet, daß am 22 . November in Genf zwischen La¬
val und Litwinow militärische und wirtschaftliche Abma¬
chungen vereinbart worden seien . Nach den Mitteilungen
des „Star " soll der Vertrag , der den Charakter eines De-
fensivbündnisses habe, auf fünf Jahre laufen , gegenIa -
pan und Deutschland gerichtet sein , die Zu¬
sammenarbeit in der Luft festlegen, eine enge Verbindung
der beiden Eeneralstäbe , den Austausch technischer Infor¬
mationen und von Militärmissionen regeln . Sowjetrußland
werde Flugzeugmotoren nach französischen Methoden und
mit Hilfe französischer Ingenieure bauen , ebenso Tanks .
Was soll nun im Kriegsfälle geschehen? Eine Verpflich¬
tung zur Entsendung von Truppen soll nicht bestehen .
Wohl aber sei Frankreich für den Fall , daß Sowjetrußland
von Japan angegriffen wird , gehalten , Kriegsmaterial bis
zum Werte von vier Milliarden Franken zu liefern , d . h.
praktisch gesehen , diese Lieferungen auch durch Kredite zu
finanzieren , und Sowjetrußland soll verpflichtet sein , bei
einem Kriege zwischen Frankreich und Deutschland Getreide
im gleichen Werte nach Frankreich zu liefern . Außerdem
hätten nach dem „Star " beide Länder sich verpflichtet, keine
zweiseitigen Abkommen mit Deutschland abzuschließen . Die
Veröffentlichung in der Londoner Zeitung und die Reak¬
tion , die sie ausgelöst hat , zeigen aber , daß sich indirekt auch
England getroffen fühlt . Ein französtsch -sowjetrusfischer
Block in Europa würde das politische Gleichgewicht so sehr
zugunsten Frankreichs verschieben , daß man in London da¬
zu nicht ruhig bleiben könnte. Der französisch- sowjetrussische
Vertrag , gleichviel in welcher Form er nun Wirklichkeit
geworden ist, stammt noch aus dem Erbe Barthous .

Die Einladung Lavals an Deutschland, dem Ostpakt
beizutreten und seine Ankündigung von neuen Verhand¬
lungen mit Berlin legt uns nahe , den Ostpaktvertrag , wie
er bisher unterbreitet ist, näher anzusehen. Dieser Vertrag
muß infolge der geographischen Lage Deutschlands große
Bedenken auslösen . Wenn er nämlich militärische Hilfelei¬
stung vorsieht und von Paris bis Moskau reichen soll, so
birgt er doch die Gefahr in sich , daß er gerade Deutschland
zum künftigen Schlachtfeld macht . Laval hat zwar von glei¬
chen Bedingungen und gleichem Recht gesprochen , unter
denen Deutschland dem Ostvertrag beitreten soll, aber er
hat vermieden, die GleichberechtigungDeutschlands mit dem
ganzen Namen zu nennen . Der Führer und Reichskanzler
hat wiederholt betont , daß nach Vereinigung der Saar¬
frage nichts mehr einer deutsch-französischen Verständigung
im Wege stehe . Die russisch - französischen Abmachungen wir¬
ken deshalb wenig ermutigend auf die deutsche Verhand¬
lungsbereitschaft . Die Aussprache deutscher und französischer
Frontkämpfer hat wohl den Boden für Verhandlungen
vorbereitet und ein gewisses Vertrauen geweckt, aber es
scheint, daß die französische Diplomatie noch in den ausge¬

fahrenen Gleisen Barthouscher Politik weitertreibt . Im
neuen Jahr wird der Ostpakt zur Aussprache stehen .

Auch die Straße von Paris nach Rom ist voller
Fährnisse und Unebenheiten . Schon mehr als ein halbes
Jahr gehen die Bemühungen um eine französisch -
italienische Verständigung und die dazugehöri¬
gen Vorbereitungen . Aber immer wieder tauchen neue
Schwierigkeiten auf , um Laval und Mussolini zusammen¬
zubringen . Ursprünglich hieß es, der italienisch- französische
Handel um die Sahara und anderes französisches Kolonial¬
land (Erenzberichtigungen in Tunesien und Jnnerafrika )
sei so gut wie abgeschlossen. Frankreich sei zu allerlei Zuge¬
ständnissen bereit , die dem italienischen Ausdehnungsdrang
in Nordafrika Rechnung tragen . Als Gegenleistung fordere
Frankreich ein Uebereinkommen über die mitteleuropäischen
Probleme . Da gab es die ersten Schwierigkeiten. Unterdessen
kam der Zusammenstoß zwischen Italien und Abessi¬
nien , wodurch die Verständigung am Roten Meer und die
Beteiligung an der einzigen Eisenbahnlinie in Abessinien
seitens Italiens erschwert ist. Abessinien hat unterdessen den
Völkerbund angerufen und Italien angeklagt . Das verzö¬
gert die römischen Besprechungen.

Vielleicht noch schwerer wiegt es, daß das Verhältnis
> zwischen Rom und Belgien noch nicht geklärt ist, wie
z die kürzlichen anti -italienischen Demonstrationen in der ju¬

goslawischen Hauptstadt zeigen . Die Beziehungen sind noch
sehr gespannt . Auch der Rücktritt der südslawischen Regie¬
rung und des Außenministers Jeftitsch deuten darauf hin,
daß die Dinge in Osteuropa nicht so leicht geordnet werden
können. Nach französischer Ansicht aber führt der Weg von
Paris nach Rom über Belgrad . Trotzdem ist das Bedürf¬
nis Frankreichs, die Zuneigung der lateinischen Schwester
vom Tiber zu erwerben , groß und die Diplomaten sind in
diesen Tagen eifrig an der Arbeit , um die Wege zu einer
Aussprache und zu einem Abkommen zu ebnen.

Das deutsche S a a r g e b i e t hat in diesen Tagen seinen
Weihnachtsbesuch erhalten . Die ausländischen Earantie -
kräfte sind eingerückt und die Befürchtung des Herrn Knox,
daß an der Saar ein Ueberfall auf den Weltfrieden ge¬
macht werden könne , ist zerstreut. Am guten Willen der
Deutschen Front im Saargebiet hat es nicht gefehlt . Sie
hat einen Weihnachtsfrieden zwecks Einstellung jeder
Werbe- und Agitationstätigkeit bis 2 . Januar vorgeschla -

1 gen, aber die Einheitsfront stimmte nicht zu . So kam nur
ein Friedensschluß vom 23 . bis 27 . Dezember zustande, an
dem beteiligt sind die Deutsche Front , der Deutsche Volks¬
bund für christlich- soziale Gemeinschaft, die Einheitsfront ,
die saarländische sozialistische Partei und die saarländische
Wirtschaftsvereinigung . Die Entscheidung an der Saar am
13. Januar wird das erste politische Ereignis im neuen
Jahr sein , und es ist nicht zu zweifeln, daß es für Deutsch¬
land ausfällt . Auch die Belastungsprobe mit dev internatio¬
nalen Truppenmacht wird als letzte dieser Akt ertragen
werden . Der Zwischenfall dieser Woche hat den Mächten
zweifellos Anlaß gegeben, ihren Truppen vor der Abreise
strenge Weisung zu korrektem Verhalten zu erteilen !

In London hat man die Flottenverhandlungen ver¬
tagt , nachdem Japan die Kündigung des Washingtoner
Flottenvertrags ausgesprochen hat . Unter Höflichkeiten ha¬
ben die drei Abordnungen versichert , daß man endgültige
Beschlüsse gar nicht fassen wollte, sondern nur den Boden
für spätere Verhandlungen vorzubreiten hatte .

Mit einem Aufgebot von 126 Angeklagten, 500 Zeugen
und annähernd so viel Verteidigern , Sachverständigen und
Bewachungsmannschaften hat in Kowno derMemelpro -
zeß begonnen, ein politischer Tendenzprozeß zur Durch -
zwingung der großlitauischen Politik im Memelland . Schon
die Anklageschrift verrät den Charakter des Prozesses, denn
es werden unbewiesene Behauptungen aneinandergereiht
und daraus Schlüsse gezogen , ferner Aeutzerungen von po¬
litischen Persönlichkeiten Deutschlands ohne Nennung von

Der Gabentisch .
Von F e l i x R o h m e r

Thea hatte es gut . Gerade jetzt , in diesen Wochen w
Weihnachten , in diesen von Hoffnung und Unruhe ur
Freude erfüllten Wochen kam ihr das besonders häufig , L
sonders deutlich zum Bewußtsein .

Eigentlich merkte sie gar nicht , daß sie sich so mutte
seelenallein durch die Welt schlagen mußte . Sie litt nic
Not , sie verdiente als Sekretärin so viel , daß sie halbwe ;uett dahinleben konnte. Und wenn ihre Eltern , ihre leid
schon so früh verstorbenen Eltern , ihr auch an irdischen E
tern mchts oder fast nichts hinterlassen hatten — die adere Erbschaft: Anmut und Schlankheit des Körpers , e
rerzvolles , hübsches Gesicht, strahlende Augen , ein frohesorgloses Lachen und Klugheit , Gewandtheit — das all

zu verachten.AN diese Gaben sicherten ihr Freundschaft und Anbetuider Männer . Es gab viele , die sich um ihre Gunst bemüren die sich glücklich geschätzt hätten , sie zu ihrer Frc
machen zu dürfen .

> , - u
Aber Thea konnte sich noch immer nicht entschließe

„Wann wirst du heiraten ?" fragten ihre Freundinnender letzten Zeit häufiger denn je zuvor . „Oder wann wi,du dich wenigstens verloben ?" Sie fragten es nichtohneNei
,,^Zch weiß nicht "

, antwortete Thea dann verträumt . „Vü
Su . Weihnachten"

, und dann lächelte sie vieldeutig .Wirklich es war schwer, einen Entschluß zu fassen . S
ging mit Heinz in die Konditorei , morgen mit Bruno iiKino . Dann brachte Dieter ihr einmal Theaterbilletts , od
Herr -virksen — sie kriegte es auch in Gedanken nicht fertium mit seinem Vornamen zu bezeichnen , diesen allmächtig,

1" ' " lso Herr Dirksen lud sie zu eins
großen Abendessen m einem vorzüglichen Lokal ein . U>saun ima die Kerbe wieder von voros an, Sie LkWLtLÜ

jedenfalls in ihrer kargen abendlichen Freizeit nicht zu
langweilen .

Natürlich fragte jetzt, so nahe dem Fest, bald der , bald
jener ihrer Freunde , was sie sich wünsche . Sie war vorberei¬
tet auf solche Fragen , sie hatte ihre Erfahrungen . Männer
sind oft ungeschickt in solchen Sachen . Wenn man ihnen nicht
ein paar Winke gibt , dann kaufen sie irgend etwas Törich¬
tes . „Ich muß ihnen schon ein bißchen Hilfsstellung leisten",
dachte Thea und machte mit tiefsinnigem Lächeln leise An¬
deutungen .

Am Heiligen Abend kam sie früh nach Hause. Sie wußte
nicht , wie sie die späten Stunden des Abends verbringen
würde , aber sie war überzeugt , daß die nächsten Stunden
schon irgend eine Entscheidung bringen würden .

Während sie heiter , leise vor sich hinsummend, ihr klei¬
nes Bäumchen schmückte , die paar Dinge darunter legte, niit
denen sie sich selbst beschenkt hatte , kam die Wirtin mir
einem aamen Arm voll Paketen herein .

Thea^
mächte sich über die Pakete her . Das größte nahm

sie zuerst vor . Aus Karton und Seidenpapier entwickelte
sich eine wunderbare Pelzjacke , ein kostbares Stück . Dann
kam ein Schlafanzug — ein Märchen . Und da waren Blu¬
men, herrliche Rosen, ein großer Karton auserlesenen Kon¬
fekts , und schließlich ein ganz, ganz kleines Lederkästchen .

Es enthielt einen Ring , einen Verlobungsring .
Versonnen blickte Thea auf dies goldene Symbol . Ihr

Gesicht wurde ernst. Langsam ließ sie sich in einen Segel
gleiten . Dachte nach.

„Die Pelzjacke — ein teures , ein wahnsinnig teures
Stück"

, grübelte sie . „Ich verstehe mich doch auf so etwas .
Was hat Heinz schon für ein Gehalt — nicht viel mehr als
ich . Er ist ein Luftikus , ein leichtsinniger Bursche . Unver¬
besserlich . Der Schlafanzug — den hat Dieter geschickt . Di ?
Blumen — das Konfekt, das beides hat Herr Dirksen mi«
verehrt . Der reichste von allen schickt das bescheidenste , dar

istML -tzMLM LesM We würd«

wir '
zusammenpassen— ich hasse Geiz, Geiz ist schmutzig . . .

Aber der Ring . Der Ring ist von Bruno . Er ist ein lieber ,
netter Kerl . Er hat mich endlich aus allen Zweifeln und
Ungewißheiten erlöst . . .

Ueberzeugt, daß sie ihn liebe, ihn mehr liebe, als alle
anderen zusammen, griff Thea zum Telephon ..

„Willst du heute den Heiligen Abend bei mir verleben ?"
fragte sie mit etwas zitternder Stimme , und zum erstenmal
gebrauchte sie das vertraute Du .

„Ich komme sofort", kam es aufgeregt und stotternd zurück.
Eine halbe Stunde später stürmte Bruno ins Zimmer .

Fiel ihr lachend und übermütig um den Hals , um seine
Rührung , seine Erregung zu verbergen .

„Ich kann es noch gar nicht fassen "
, sagte er dann , „daß

deine Wahl auf mich gefallen ist .
"

„Die Wahl war nicht mehr schwer", lächelte Thea . „Wo
du mir doch stnit deinem Geschenk auf so innige Weise, so
durch dieMume gleichsam gezeigt hast, wie ehrlich , wie auf¬
richtig deine Neigung , deine Liebe ist .

"
Später dann , als sie ruhiger geworden waren , im Anblick

des brenrprnden Bäumchens , fragte sie : „Ja — ich habe ja
nun einen Ring — aber du — hast du auch an dich ge¬
dacht ? "

Bruno wurde verwirrt — aber er faßte sich sofort. „ Sie
wird einen von ihrer Mutter geerbt haben "

, dachte er und
sagte : „Nein — ich habe noch keinen. Ich wußte ja nicht,
welches Glück mir heute noch blühen würde . . .

"
Und sehr viele Monate später erst , als beide schon ver¬

heiratet und sehr glücklich waren , da brachte ein Zufall es
?n den Tag : daß Bruno und sein Chef Dirksen sich des¬
selben Voten der Firma bedient hatten , zur llebersenduna
der Geschenke, und daß dieser Bote die Karten vertausch?
hatte . Denn der Ring — der Ring stammte von Herrn
Dirksen! , - ,



Zeit und Ort herangezogen. Daraus soll die nationalsozia¬
listische Gefahr für Litauen konstruiert und den deutschen
Memelländern in den führenden Schichten der Prozeh ge¬
macht werden . Eine sehr sonderbare Auskunft hat dieser
Tage der britische Außenminister Simon über die Memel¬
frage gegeben . Er weiß, daß die Verletzung der Memel¬
satzung durch die Litauer von Juristen festgestellt ist, aber
er glaubt , daß man sich jetzt bemühe „eine normale Lage"

herzustellen. Wie lange dem Treiben der Litauer im Me¬
melgebiet die Earantiemächte noch zusehen wollen, ist eine
Frage der politischen Entwicklung. Auch darüber wird das
neue Jahr ein letztes Wort sprechen.

In der deutschen Politik braucht man Heuer keinen poli¬
tischen Weihnachtsfrieden . Im neuen Reich genießt man
zum zweitenmal die Wohltat einer starken Führung und ei¬
nes einheitlichen Willens . Draußen in der Welt aber schickt
man sich an , die Spannungsmomente zu überbrücken und
für eine Woche politische Ruhe zu halten , damit der äußere
Weihnachtsfrieden wenigstens gewahrt wird .

M -er Ahrer Lmirbcrg verließ
Am 20. Dezember vor zehn Jahren

Am 20 . Dezember sind zehn Jahre verflossen , daß sich für
Adolf Hitler wieder die Tore der Freiheit öffneten . Wie es
dazu kam, daß er auf der Festung Landsberg als Gefange¬
ner saß, ist heute jedermann im deutschen Volke bekannt .
Die Erhebung rn München am 8 . und 9 . November 1923
hatte ein unglückliches Ende genommen. Wie durch ein
Wunder war Adolf Hitler bei dem Blutbad an der Feld¬
herrnhalle unverletzt geblieben. Aber schon am 11 . Novem¬
ber wurde er in Uffing am Staffelsee verhaftet .

Am 26 . Februar 1924 begann der Prozeß in der ehema¬
ligen Münchener Kriegsschule vor dem Volksgericht, das
üch damals in Bayern noch von der Rätezeit her erhalten
hatte . Am 31 . März wurde das Urteil gesprochen . Hitler ,
Pöhner , Kriebel und Dr . Weber wurden zu fünf Jahren
Festungshaft verurteilt . Die übrigen Angeklagten kamen
mit einigen Monaten Festungshaft davon . Nur Ludendorfs
wurde freigesprochen . Da es eine Berufungsmöglichkeit ge¬
gen das Urteil nicht gab, mußten die Verurteilten ihre
Srrafe antreten .

Adolf Hitler wurde auf die Festung Landsberg am
Lech verbracht. Die Schicksalsstunde der nationalsozialisti¬
schen Bewegung schien geschlagen zu haben ! denn der Seele
und des Führers beraubt , prallten innerhalb der Partei
die verschiedensten Strömungen aufeinander , von denen
jede versuchte , die Macht an sich zu reißen Daß gleichzeitig
durch das Ausscheiden zahlreicher Mitglieder die Organ -
jation im ganzen und im einzelnen in größte Schwierigkei¬ten geriet , lag auf der Hand . Und doch hatte der Urteils - i
spruch vom 31 . März 1924 ein Gutes im Gefolge, ohne es
freilich gewollt zu haben : Hier in der Ruhe der Festungs¬
haft konnte Hitler das Buch schreiben , das nicht nur seine
Lebensgeschichte enthält , sondern das auch sein Bekenntnis
zum kommenden einigen Deutschland darstellt , und das
überhaupt der Bewegung einen neuen und mächtigen Auf¬
stieg gegeben hat .

Als Adolf Hitler am 1 . April in Landsberg eintraf ,
zeigte er ein gleichmütiges und ruhiges Aeußere . In stärk¬
ster geistiger Konzentration diktierte er in den Tagen und
Monaren der Zwangsmuse seinem getreuen Begleiter und
jetzigen Stellvertreter Rudolf Heß , der mit ihm die Haft
teilte , das Manuskript seines Buches in die Maschine . Als
ursprünglicher Titel war vorgesehen: „Viereinhalb Jahre
Kampf gegen Lüge, Dummheit und Feigheit "

. Da aber eine
solche Bezeichnung zeitlich zu gebunden erschien , entschied
sich Hitler kurz vor dem Erscheinen des Buches zu dem be¬
kannten kurzen Titel „Mein Kampf"

. Auf der Ausstellung
„Deutsches Volk — Deutsche Arbeit " im vergangenen Som¬
mer in Berlin war in einer Glasvitrine die Originalfas¬
sung mit den Verbesserungen und Bemerkungen des Füh¬
rers zu sehen . Heute ist das Buch in etwa i,5 Millionen
Exemplaren über die ganze Welt verbreitet . Außerdem ist
es inzwischen in die hauptsächlichsten Kultursprachen über¬
setzt worden, sodaß mrt einer Gesamtauflage von über zwei .
Millionen gerechnet werden kann.

Im Herbst des Jahres 1924 stellte das Oberste Landes¬
gericht München darüber Erwägungen an , ob die den Ver¬
urteilten seinerzeit versagte Bewährungsfrist wieder herge¬
stellt werden könne . Bei einer Reihe von Festungsgefan¬
genen, die zu geringeren Freiheitsstrafen verurteilt wor¬
den waren , wurde dies ausgesprochen. Auf Grund eines
vertraulichen Berichts der Polizeidirektion München vom
22 . September , der sich gegen die bedingte Begnadigung
Hitlers , Webers und Kriebels aussprach, verzögerte sich die
Zuerkennung der Bewährungsfrist für Hitler noch bis in
den Dezember. Aber endlich schlug auch für ihn die Stunde
der Freiheit . Nachdem er zuvor einige Versprechen hinsicht¬
lich seines ösfentlichen Auftretens hatte abgeben müssen,
öffneten sich vier Tage vor Weihnachten die Festungstore .
Adolf Hitler war wieder ein freier Mann .

Als er die Festung verließ und die Führung der Parteiwieder übernahm , fand er sie zwar nicht so vor wie er sie
verlassen hatte . Aber in überraschend kurzer Zeit gelang es
ihm , die Zügel wieder fest in die Hand zu bekommen und
die Bewegung in harter Schulung und fortgesetzten Käm¬
pfen erstarken zu lassen , bis zum endgültigen Siege . Zehn
Jahre nach dem Tage , an dem Hitlers Gefangenschaft en¬
dete, steht er als Führer und Reichskanzler an der Spitzedes geeinten deutschen Volkes .

Richtige Mterzxsmmenstellmg
steigen Erträge der WW!>W

Von Dr . Althoff
Wenn 's Futter schmeckt , bekömmlich ist,
mich sättigt und mich nährt,dann gebe ich zu jeder Frist
Viel Leistung, die Dir wert .

Dies mögen so die Gedanken sein , die eine wohlgenährte ,
hochleistungsfähige Milchkuh bewegen, vor allem, wenn sie
noch dazu weiß, daß sie von ihrem Besitzer mit Liebe ge¬
pflegt wird . Darum Bauer , merke Dir , soll Deine Milch¬
kuh gedeihen und Dir viel Milch liefern , sorge für eins
richtige Futterzusammensetzung ! Das Futter ist richtig zu¬
sammengesetzt , wenn es sättigt , nährt , gut schmeckt, bekommt
und die Leistung steigert . Jede dieser Eigenschaften eines
guten Futtermittels wird nun auf humorvollste Weise in
der vierten Bildersolge des Reichsnährstandes , die im Rah¬
men der Erzeugungsschlacht herausgegeben wird , ungemein
gefällig dargestellt . Dabei ist die Wiedergabe dieses be¬
sonders dankbaren Gebietes der zweckmäßigen Fütterung
jo glänzend gelungen, daß man seine Helle Freude daran

hat und meint , einen Blick in ein Wilhelm -Busch-Album
zu tun . Besonders drastisch und geradezu plastisch sind die
verheerend durchschlagenden Wirkungen eines gesundheits¬
schädlichen Futtermittels auf den Darmkanal einer Milch¬
kuh wiedergegeben. Ganz klar , daß hier eine kostspielige
Futterverschwendung betrieben wird ! Aber ebenso markant
und humorvoll sind die übrigen Anforderungen , die wir
an ein gutes Futter stellen müssen, in Wort und Bild be¬
handelt .

So wird beispielsweise gezeigt, daß bei zu reichlicher
Strohfütterung die edle Milchspenderin wohl einen riesigen
Strohbauch bekommt, aber keine Milch liefert . Deshalb
müssen wir ein Futter reichen , das zugleich sättigend und
milchbildend wirkt , also genügend Nährstoffe enthält . Im
Sommer steht uns derartiges Futter auf der Weide und
den Grünlandflächen ausreichend zur Verfügung . Im Win¬
ter wird auf der Grundlage eines wirtschaftseigenen Erund -
futters , das zunächst einmal die Kuh satt machen soll , bei
Milchvieh noch Beifutter in Form von Kraftfutter zu¬
gegeben werden müssen . Wirtschaftseigenes Futter haben
wir genügend in den Rüben und Schnitzeln , im Gärfutter ,
im Heu und Stroh vorrätig . Gutes Kraftfutter liefern
Hülsenfrllchte, Gerste, Oelkuchen u . a . Je schlechter das
Grundfutter ist, um so mehr teueres Kraftfutter müssen wir
zufüttern . Im allgemeinen sind gute Futtermittel auch
schmackhaft ; andernfalls müssen sie durch Beigabe von Me¬
lasse bekömmlicher und schmackhafter gemacht werden.

Das Schlußbild dieser sechsteiligen, beschrifteten Bilder¬
reihe zeigt eine zweckmäßig gefütterte und daher vor Kraft
strotzende Milchkuh, der die Gesundheit und Zufriedenheit
auf dem „Gesicht" geschrieben zu sein scheint.

In den Weihnachtstagen wird nun diese bunte , beson¬
ders humoristische vierte Bilderfolge , die auf der Rückseite
noch eine Ueberstcht über den Futterwert einiger wichtiger
Futterstoffe trägt , in den dörflichen Anschlagtafeln aller
Ortsbauernschaften aushängen . In ihrem schmucken , durch
ein silberglänzendes Hoheitszeichen des Reichsnährstandes
geschmückten Rahmen wird sie wiederum dem deutschen
Bauern ein wichtiges Gebiet der Erzeugungsschlacht, näm¬
lich : die richtige Fütterung unseres Nutzviehs eindringlich
vor Augen führen .
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Das WinterhilssaLzeichenfür den Januar
besteht aus einer Rosette aus Plauener Spitzen mit einem Me¬
tallknopf . Die Herstellung dieser Rosette gibt fast allen Betrieben
der Plauener Spitzenindustrie für mehrere Wochen Arbeits- und

Verdienstmöglichkeit.

Was ist das ?
Heileres aus Schulstuben und Schulaufsätzen

Von Ernst Herbert Petri .
Der Herr Lehrer bemüht sich , den Buben aus der Unter¬

klasse den Begriff der „Vorsehung" beizubringen . Das macht
man natürlich am besten mit Hilfe eines schönen, recht na¬
türlichen Beispiels .

„Also , denkt Euch einmal , es steigt einer in der Scheune
die Leiter hinauf ; bis unter den Giebel will er kommen ,
aber halbwegs in der Höhe rutscht er aus und fällt herun¬
ter , mitten auf die harte Tenne . . . Aber sonderbar , es hat
ihm nichts getan , kein bißchen ist er verletzt worden . —
Was ist das dann . . . ? Na , Xaverl ?"

„Sell is a Zufall "
, stellt der Taver nach einigem Ueber-

legen fachmännisch fest.
Der Pädagoge ist mit diesem Erfolg seines Bemühens

nicht sehr zufrieden ; er muß wohl die Sache noch deutlicher
darlegen , damit die Jungen das Besondere an dem Fall
erkennen. „Nehmen wir also an "

, beginnt er wieder, „der
Bauer steht vom Boden auf , und wie er sieht , daß es ihm
nichts gebrochen hat , steigt er zum zweiten Mal die Leiter
hinauf , und auf derselben Sprosse rutscht er wieder aus ,
fällt zum zweiten Mal auf die Tenne , und es hat ihm wie¬
der nichts getan . — Was kann das jetzt sein ?"

„Nachher" , wägt der Taver bedenklich die Worte seines
Urteils , „nachher is er ein ganz großer Depp, wenn er da
noch einmal hinaufsteigt . . .

"
Die Einsicht in die höheren Regeln der Weltordnung will

den Bürschchen offenbar nicht so leicht kommen . Man muß
noch deutlicher werden . Also läßt der Lehrer seinen Bauern
zum dritten Mal die steile Höhe erklimmen und zum drit¬
ten Mal auf den Tennenboden knallen. Man sollt ' es nicht
meinen, es hat ihm wieder nichts getan , und was ist das
nun für ein Umstand?

Und jetzt geht dem Xaverl das Lichtlein auf , „Jetzt woaß
ich's"

, klärt er das Problem , „jetzt is es Training .
" -

Diese Geschichte hat der betreffende Herr Lehrer selber
erzählt . Manche andere , die es nicht weniger verdient hätte ,
wurde wohl nicht vom Griffel des Chronisten ausgezeichnet
und ging so der Nachwelt verloren . Es ist schade darum .
Und es ist ein Glück, daß man von den mittleren Jahrgän¬
gen an in der Schule auch schriftlich seine Gedanken nieder¬
legen kann — in den Aussätzen .

Aufsatzhefte sind oft eine Fundgrube der heitersten Ge»
schichtigen, gleichgültig, ob sie von den kleinen Erundschul«
Besuchern oder von den würdigen Herren Primanern der
Gymnasien und Oberrealschulen vollgefüllt wurden .

Dabei hat das Mädchen noch verhältnismäßig wenig die
Tatsachen der Geschichte gefälscht , das behauptete : Luther
floh vor dem Bannbullen von Rom bis Wittenberg . Hier
blieb er stehen und sagte : „Hier stehe ich , ich kann nicht mehr,Gott helfe mir . . .

"
Auch Uber die Zustände in der Zeit der Antike kann ein

falsch gesetztes Wort , ein mißglückter Satz das Unzutreffend¬
ste behaupten . So hieß es in einem Tertianeraufsatz : Die
Alten stellten sich das Echo als eine Nymphe vor , die in Fel¬
sen nistet und den Schall einer Pistole mehrfach wieder¬
holt . . . . _

Andere klastische Jrrtümer enthalten die folgenden Auf¬
satz-Stellen :

„Mopsus wurde nach seinem Tode ein Wahrsager . Ba¬
kus war der einzige Römer , dem es gelang , von den Ger¬
manen besiegt zu werden . . .

Nach der Hinrichtung der Maria Stuart erschien Köni¬
gin Elisabeth im Parlament , in der einen Hand das
Schnupftuch, in der anderen die Träne . . .

Damals hing das Schicksal des Frankenreiches an einem
dünnen Haar , und dieses Haar war Karl der Dicke . . .

Der Graf zog nach dem Morgenland , um die Ungläubi¬
gen zu bekämpfen. Die Gräfin blieb auf der Burg daheim .Sie war ihrem Gatten treu und schenkte jedes Jahr einem
jungen Grafen das Leben . . .

Lange bezwang Elsa ihre Neugier und schwieg. Eines
Tages aber konnte sie sich nicht mehr bezwingen ; errötend
kam sie zu Lohengrin und fragte ihn leise , welchen Ge¬
schlechts er sei . . .

Nach der Schlacht bei Leipzig sah man Pferde , denen
drei , vier und noch mehr Beine abgejchossen waren , herren¬
los herumlaufen . . .

Amazonen sind Frauen , die keine Männer haben und
doch Krieg führen . . .

Bei den Israeliten waren die Heuschrecken das , was bei
uns die Kartoffeln sind . . .

Dieser Vogel heißt Entenstößer , aber nur in der Not,wenn er nichts zu fressen hat . . .
Olaf der Fünfte war der Sohn Olafs des Vierten , und

überhaupt hießen alle Olafe Olaf bis auf Olaf den Sech¬
sten , welcher Christian hieß . . .

Von Schiller sind uns zwei Schädel erhalten . Einer davon
ist aber wahrscheinlich unecht , da Schiller überhaupt nur ein
Älter von 46 Jahren erreicht hat . . .

Und die Landsknechte packten den Verräter , rissen ihmdas Herz aus dem Leibe, schlugen es ihm um die Ohren und
ließen ihn laufen . . .

Wenn die Rangen solche Arbeiten mit in die Schule brin¬
gen, ist es kein Wunder , daß dem Lehrer zuweilen die Ge¬
duld ausgeht . So fragte denn auch einmal ein Erzieher
ganz verzweifelt einen seiner Buben : „Wie kannst Du nur
solchen Unsinn schreiben ? Hast Du denn gar niemanden zu
Hause, der Dir bei den Hausaufgaben ein bißchen hilft?
Keinen Bruder . . .

"
„Nein "

, sagte darauf der Angeredete , „aber Mutter hat
gesagt, zum Frühjahr werde ich einen bekommen " .

Von Rudolf Klut .
Der alte Sanitätsrat L . aus Neuruppin war nicht nur ein

vortrefflicher Anekdotensrzähler , sondern auch ein Menschen¬kenner von edler und durchdringender Art . Er pflegte zu
sagen : „Kinder , wenn Ihr es nicht im sicheren Gefühl habt,urteilt nicht zu bestimmt und rechthaberisch über andere
Menschen . Die Nase täuscht , wie die Kleidung und die Vi¬
sitenkarte.

"
„Visitenkarte ?" erscholl der regelmäßige Einwurf , „wer

richtet sich denn nach einer Visitenkarte ?"
Und dann kam — wie oft mußte sie der alte Sanitätsrot

erzählen ! — die berühmte Anekdote aus dem Eisenbahnzug
zwischen Neuruppin und Pritzwalk lange vor dem Kriege.

„Saß ich da"
, so berichtete schmunzelnd der alte Herr , „ei¬

nes Tages gemütlich im Eisenbahnabteil zweiter Klasse —
damals konnte ich mir noch die zweite Klasse erlauben . Es
gab ja auch noch die erste Klasse , aber die führte dieIleben -
bahn nicht . Die Züge hatten auch nicht etwa durchgehende
Wagen , sondern, was ich immer so besonders liebte , man
saß in einem Einzelabteil und wurde nicht gestört durch das
ewige Vorüberlausen . Ich fuhr mit zwei Mitreisenden ; der
eine mir gegenüber war in seine Zeitung vertieft , sodaß
ich sein Gesicht nicht sehen konnte, nur zwei unangenehme,
dicke, dabei griffige Hände . Der andere schlief in der Fen¬
sterecke . Ich riet auf einen höheren Beamten , Oberregre-
rungsrat , Landgerichtsdirektor oder so. Der Schnitt des
Rockes, die diskreten Stiefel , der gewaltige , aber gepflegte
Schnurrbart , gaben mir diese Gewißheit . Jetzt ließ mein Ge¬
genüber die Zeitung sinken, und ich schaute in ein richtiges
Dulldoggengesicht, niedrige Stirn , dichtes , widerborstiges
Haar , eine dicke, gerötete Nase , Doppelkinn und verflixt
kleine und pfiffige Augen , im Ganzen so , was man schon
damals einen Schiebertyp nannte . Er sah sich um, fixierte
mich kurz , holte gelassen aus seiner dicken Ledertasche eine
Zigarre mit Binde heraus , biß die Spitze ab und entzündete
sie.

Ich machte ihn höflichst darauf aufmerksam, daß wir in
einem Nichtraucherabteil säßen. ,Er sagte kurz : „Danke schön , ich weiß und es wird ja nie¬
manden genieren .

"
Oho ! Der Ton ärgerte mich, und ich bestand darauf , daß

er das Rauchen unterlaste .
„Sind Sie denn Nichtraucher?" trotzte er frech.
„Nein " .
„Na , sehen Sie , dann wirds Ihnen auch gleichgültig sein,und der andere Herr schläft .

"
Ich ließ nicht locker .
„Seien Sie doch nicht so kleinlich , Herr " bullerte der an¬

dere . „Sie sind ja nur der gekränkte Staats ! ürger , der auf
Einhaltung der Ordnungsparagraphen besteht .

"
In diesem Augenblick hustete sich der Schläfer in der Fen¬

sterecke wach.
„Sehen Sie "

, fuhr ich los , „da haben Sie 's Jetzt haben
Sie unseren Mitreisenden mit Ihrem verbotenen Rauchen
aufgeweckt .

" Der dritte Herr schloß sich meinem Protest an.
„In fünf Minuten steige ich aus "

, sagte kaltblütig der
Dicke , „Sie werden gestatten , daß ich deswegen die gute
Zigarre nicht ausgehen laste .

"
„Mein Herr "

, wendet der Dritte ein, „es handelt sich um
eine Vorschrift, für deren Befolgung ich mich kraft meines
Amtes persönlich einzusetzen habe !"

„Ach nee , wieso denn ? "
Der aus der Ecke überreichte eine Visitenkarte . . . könig¬

lich preußischer Eisenbahnminister .
„Au Backe"

, staunte da der Dicke , „darf ich mir die zum
Andenken aufbewahren ? "

„Wollen Sie jetzt Ihre Zigarre zum Fenster hinauswer¬
fen? "

In diesem Augenblick fuhr der Zug in den Bahnhof ein .
„Exzellenz , Sie gestatten, daß ich das nicht tue . Die Zigarre
kostet 35 Pfennige . Sie werden doch keinen Preußen zu :
Verschwendung erziehen wollen. Ich habe die Ehre . Auf
Wiedersehen !" Und stieg aus .

Nun aber stand Exzellenz auf : „Unverschämtheit" , rief er ,
am Fenster , „Stationsvorsteher ! Stellen Sie mal sofort die
Personalien dieses Herrn da mit dem gelben Lederkosfer
fest. Er hat im Nichtraucherabteil geraucht."

Der Stationsvorsteher läuft dem Raucher an die Schranks
nach . Was tut der Kerl ? Er hält dem Beamten die Visiten¬
karte unter die Nase . Der liest, geht sofort in Haltung , grüßt
stramm und läßt den Mann passieren. Dann stürzt er an
unser Abteil und meldet : „Da ist nichts zu machen . Es war
der EisenbabnmirMer verlönliw." '

.



„Sehen Sie "
, beendet lachend

' der alte Sanitätsrai leine
Geschichte , „da haben Sie einen , der sich nicht auf sein ge¬
sundes Gefühl verließ , sondern auf eine Visitenkarte,
entsprechend reinfiel .

"

Weihnachten im Fernen Osten
Von Hans Vorn .

Die Chinesen kennen zwar keinen Sonntag , dafür pflegen
sie und die Japaner die übrigen Feste des Jahres umso aus¬
giebiger zu feiern . In beiden Ländern ist das weihnachtliche
Leben und Treiben nicht weniger zu merken wie bei uns .
Das hochentwickelte japanische Eefchäftsleben ist um diese
Zeit besonders rege , und der japanische Kaufmann bedient
sich der gleichen Mittel wie der europäische , um die Kauf¬
lust des Publikums anzuregen .

Seit Jahren pflegen die japanischen Geschäfte ihre Aus¬
verkäufe um die Weihnachtszeit zu veranstalten . Der 13.
Oktober ist im ganzen Lande der Beginn von Kaufgelegen¬
heiten und herabgesetzten Preisen , auf den das Publikum
schon lange wartet . Obwohl Weihnachten in den Dezember
fällt , der östliche Mensch aber umständlicher ist und länge¬
rer Vorbereitungen bedarf als dies bei uns der Fall ist, so
beziehen sich diese Ausverkäufe in der Tat bereits auf das
zwei Monate später fallende Weihnachtsfest. Die Art , wie
die Kaufleute Kunden werben und auch ihre alte Stamm¬
kundschaft zum Weihnachtseinkauf herbeizuziehen suchen, ist
nicht ohne Interesse . Die Stammkunden erhalten rechzeitig
fchön geschriebene und bemalte Einladungen , durch die sie
zu Tee und Kuchen eingeladen werden . Während der Be¬
wirtung erkundigt sich der höfliche Ladeninhaber nach dem
Befinden der Familie , fragt eingehend nach allen Einzel¬
heiten und kommt , wie im Fernen Osten üblich , vom Hun¬
dertsten ins Tausendste. Das eigentliche Thema , nämlich
das Geschäftliche, sucht er solange wie möglich hinauszu¬
schieben. Erst wenn sich ein passender Anknüpfungspunkt in
der Unterhaltung ergibt , von dem aus er sich aus das ge¬
schäftliche Gebiet begeben kann, lädt er höflich zur unge¬
zwungenen Besichtigung der Gelegenheitskäufe ein.

Der eigentliche Zweck des Besuches , der Einkauf , geht
dann meist reibungslos vonstatten . Ein so persönlich aus¬
genommener Kunde vermag nicht „ungekauft" fortzugehen.
Selbstverständlich gibt es in den großen Städten moderne
Warenhäuser , wo diese umständliche altpatriarchalische Art
des Verkaufes nicht mehr üblich ist . Aber der Japaner ist
hinsichtlich seiner Feste und der damit zusammenhängenden
Vorbereitungen konservativ und liebt seine seit altersher
bekannten Weihnachtseinkäuse.

„Anfang aller Dinge"
, — jo nennt der Japaner das

Weihnachtsfest, und man muß sagen , daß das eine reiz-
voll-poetische Bezeichnung ist . Während Neujahr drei Tage,
nämlich vom 1 . bis zum 4 . Januar gefeiert wird , dauert
das Weihnachtsfest nur einen Tag . Zu Weihnachten werden
nur die Familie und die nächsten Angehörigen beschenkt.
Neujahr hingegen pflegt eine allgemeine Beglückwünschung
und Beschenkung stattzufinden . Dieses Fest ist eine wichtige
und eindrucksvolle Feier , an die sich alte Sitten und Ge¬
bräuche knüpfen. Auch im Gefühlsleben des Einzelnen spielt
Neujahr eine große Rolle . Die den Fremden am meisten
ins Auge fallende japanische Neujahrssitte besteht im
Schmücken der Türen und Tore mit Hummerschalen. Der
gekrümmte Rücken des Hummers gilt nämlich als Symbol
des Alters . Wer dieses Wahrzeichen an seine Tür heftet,wird nach einer tiefverwurzelten Volksansicht hochbetagt
sterben. Im Fernen Osten, wo der greisenhafte Mensch und
der betagte Ahne weit mehr gilt als der Jugendliche, ist
das Erreichen eines hohen Alters das erstrebenswerteste
Ziel auf Erden . Hier besitzt unser geflügeltes Wort „Wen
die Götter lieben , den lassen sie jung sterben" keine Gültig¬
keit, ja es erscheint völlig unfaßbar und unverständlich.

Soü das ein Winter sein ?
Es vergeht fast kein Tag , an dem wir nicht staunend

Nachrichten über irgendwelche Naturvorgänge lesen , die
sich mit dem Monat Dezember beim besten Willen nicht ver¬
tragen . Aus Nord und Süd , aus Ost und West werden
Frühlingsblllten gemeldet — die Natur scheint Kops zu
stehen ! Wenn sich zwei Menschen treffen , so kann man mit
tödlicher Sicherheit annehmen , daß der eine von ihnen so¬
fort sagt : „Was sagen Sie bloß zu dem Wetter ? Der reine
Frühling ! Und da wollte ich zum Wintersport reisen!
Schwimmen gehen sollte man , das ist angebrachter !" Und
dann folgt meist noch die Erzählung , daß die Bäume und
Sträucher schon wieder ganz dicke Knospen haben , daß jage
und schreibe im Gärtchen die Erdbeeren angesetzt haben,
usw . Aus allen deutschen Gauen kommt die Nachricht : „Die
ältesten Leute erinnern sich nicht . . .

" Und gleichzeitig zeigt
der Kalender Winteranfang !

Besonders merkwürdig bei allen diesen Meldungen ist
es, daß gerade Ostpreußen , das sich ja sonst meist durch be¬
sonders niedrige Temperaturen im Winter auszeichnet, in
erster Linie so außergewöhnliche Naturereignisse zu ver¬
melden hat . Hier reiften zum zweiten Male die Erdbeeren ,
und vielerorts ist auch eine zweite Himbeerernte zu ver¬
zeichnen gewesen . Eine Bauersfrau erntete allein an ei¬
nem einzigen Tage 23 Pfund Himbeeren , in den letzten
fünf Wochen im ganzen anderthalb Zentner ! Auch zu ei¬
ner zweiten Apfelernte ist es in Ostpreußen gekommen . Ein
Schneidermeister in Cranz konnte von einem Apfelbaumdie zweiten Äepfel des Jahres pflücken .

Aus Bulgarien wird eine zweite Kirschenernte gemeldet.Am Schwarzen Meer haben zahlreiche Kirjchbäume noch¬mals geblüht und Früchte angesetzt . Infolge der unge¬
wöhnlich warmen Witterung sind die Früchte voll ausge¬reist und konnten abgeerntet werden.Wir alle kennen die herrlichen Bilder , die unter den Wor -
A „Frühling in den Bergen " etwa im Mai die Schnee-
schmelze in hochgelegenen Gebieten zeigen. Dann taut der
Schnee fort und darunter zeigt sich ein bunter Teppich blü¬
hender Frühlingsblumen . Ein solches Wunder hat sich jetztin der Schweiz begeben. Wer da hoffte, Wintersport treiben
zu können, hat sich sehr geirrt . Während schon im Novem¬ber aus vielen Wintersportplätzen Schnee zu verzeichnenwar und die ersten Skihaserl» fröhlich über die weißenHange sausten , ist jetzt der Schnee bis zu einer Höhe vonetwa 1800 Meter fortgetaut . Auf den Almen blüht der
Enzran wie im ersten Frühling . Der Rigi ist vollkommen
schneefrei .

Auch in der Mark hat der Frühling seinen Einzug ge-
A" ten Aus einer kleinen Ortschaft, Bernheide , kommt die
Nachricht , daß der Flieder zum zweiten Male in voller
Aut ? steht . Im Botanischen Garten der Reichshauptstadt
bfuht es noch sommerlich . Hier sind die Blüten des chine-
stschen Jasmins ausgegangen , daneben blühen die japani¬
schen Primeln in leuchtenden Farben .
< ? ?. bekannten Weinort Brauneberg an der Moselhat sich die Natur einen seltenen Weihnachtsscherz erlaubt .Dort itsht ill dem Harten eines Wmers ein Mirabelleo -

baum in voller Blüte . Es handelt sich nicht um eine Nach-
blüte , sondern allem Anschein nach um die verfrühte Früh¬
jahrsblüte , die die überaus milde Witterung im Moseltal
hervorgerufen hat . In Trier findet man übrigens jetzt noch
in den Anlagen blühende Rosen und sprießende Bäume und
Sträucher .

Ist das nun noch Sommer ? Oder schon wieder Frühling ?
Wir wißen es nicht . Eins ist sicher : Ein Winter ist es auf
keinen Fall , aber vielleicht reibt sich der alte Freund Winter
im Stillen die Hände und denkt : es ist noch nicht aller
Tage Abend !

3st Jesus am 24 . Dezember gebaren ?
ep . — Wenn es Weihnachten zugeht, bewegt manchen die

Frage , ob denn der Geburtstag Jesu am 24 . Dezember auch ganz
gewiß feststehe . Auf diese Frage gibt Pastor D . Schneller im
„Boten aus Zion " eine klare Antwort . Er schreibt , um es gleich
vorweg zu nehmen : Wann Jesus geboren ist, das ist ganz und
gar nicht gewiß. Die Weihnacht ist nur deshalb aus den 24 . De¬
zember gelegt worden , weil da die Wintersonnenwende ist.
Wohl bei den meisten Völkern wurde diese festlich gefeiert , weil
nach den kürzesten Tagen endlich das Licht wieder zunahm . So
feierte man auch in dem noch heidnischen Rom mit allerhand
Mumenschanz am 24 . Dezember das Fest der Saturnalien . Als
das Volk in Rom mehr und mehr christlich wurde , wurde aus
den Saturnalien langsam das Weihnachtsfest. Damit war das
Volk zufrieden , und die Kirche war es auch . Aber gibt es denn
nicht im Weihnachtsevangelium selbst einen Hinweis darauf , in
welcher Jahreszeit der wirkliche Geburtstag Jesu gewesen ist ?
Nein . Nur die Tatsache, daß die Hirten nachts auf dem Felde
waren , läßt auf den Sommer schließen , denn in den kalten Win¬
ternächten tun sie das nicht. Auch daß die Weisen aus dem Mor¬
genland nicht bei Tag , sondern bei Nacht von Jerusalem nach
Bethlehem wanderten , deutet auf die Sommerszeit . Denn im
Sommer reisen die Morgenländer gerne bei Nacht, um der
Gluthitze des Tages zu entgehen . Nun betont aber der griechische
Urtext ausdrücklich, daß sich Herodes bei den Weisen aufs ge¬
naueste erkundigt hat , wann der Stern zum ersten Mal erschie¬
nen sei . „Vor zwei Jahren "

, erwiderten sie . War es aber genau
vor zwei Jahren , so war auch nach ihrem Zeugnis Jesus im
Sommer geboren . Aus alledem geht hervor , daß man den wirk¬
lichen Geburtstag Jesu nicht kennt. Aber es hat doch seinen
Sinn , daß wir das Fest seiner Geburt in der Zeit feiern , wo
nach den dunkelsten Tagen das Licht wieder zunimmt .
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Der Neichssportanzug der Olympia -Kämpfer
ist vom Reichsbund für Leibesübungen genehmigt und gesetzlich
geschützt worden . Er wird vollkommen aus deutscher Schaf¬

wolle hergestellt.

Aus dem GerichtssaaL
Schwere Strafen wegen Steuerhinterziehung

Horb, 20. Dez . Wegen fortgesetzter Hinterziehung der Ein¬
kommen - und Umsatzsteuer wurden laut Bekanntgabe des Finanz¬
amts in Horb die Viehhändler Berthold Schweizer und Salo -
mon Schweizer, Teilhaber der Firma Berthold u . Salomon
Schweizer, Viehhandlung in Vaisigen , Kreis Horb, zu einer ge¬
samten Geldstrafe von über 50 000 RM . verurteilt . Die Steuer¬
hinterziehungen greifen bis auf das Jahr 1925 zurück.

Kraftwagenräuber vor Gericht
Berlin , 20 . Dez . Vor der 14 . Großen Strafkammer des Ber¬

liner Landgerichts begann der Prozeß gegen eine Bande von
Kraftwagenräubern . Im ganzen haben sich sieben Angeklagte zu
verantworten und zwar der dreimal vorbestrafte Emil Schulze ,
der sechsmal vorbestrafte Karl Klemmt , der dreimal vorbestrafte
Fiedrich Stuck und der bisher noch unbestrafte Johannes M . Die
Angeklagten stehen durchweg im Alter von 20 bis 21 Jahren .
Drei weitere Personen haben sich wegen Hehlerei zu verantwor¬
ten . Die Verbrecher haben in drei Monaten in über 50 Fällen
Personenkraftwagen , die auf den Straßen standen, entwendet
und ausgeplündert und mit den Wagen noch Diebesfahrten un¬
ternommen . Wenn der gestohlene Wagen seinen Zweck erfüllt
hatte , ließen ihn die Banditen einfach auf der Straße stehen .

Darlehensschmindelprozeß gegen 21 Personen
Berlin , 20 . Dez . Unter dem Aktenzeichen „Weitenthaler und

Genossen " hat die Staatsanwaltschaft in Berlin gegen 21 Per¬
sonen Anklage erhoben wegen fortgesetztem gemeinschaftlichem
Betruges (Darlehensschwindel ) , der in den Jahren 1930/32 be¬
gangen wurde . Es handelt sich hier um einen typischen Fall von
Darlehensvermittlungsschwindel größten Ausmaßes , dem etwa
200 Personen in verschiedenen Teilen des Reiches zum Opfer
gefallen sind . Die Beschuldigten versprachen Geldsuchenden die
Beschaffung billigen ausländischen Kapitals und veranlaßten
sie zur Zahlung sogenannter „Emissionskosten" , d . h . Kosten für
die Auflegung der ausländischen Anleihen . Es hat dann aber
keiner der Darlehenssuchenden auch nur einen Pfennig erhal¬
ten . Auch die von den Opfern gezahlten Gebühren wurden ent¬
gegen den ausdrücklichen Versprechen von den Schwindlern zu¬
rückgehalten und müssen mit ganz wenigen Ausnahmen als ver¬
loren gelten , da sie verausgabt worden sind . Der Schaden
beträgt über 150 000 Mark .

Die Zentrale des Unternehmens , dessen Seele der Angeschul¬
digte Weitenthaler war , befand sich in Berlin . Als Deckmantel
für die Betrügereien diente die von Weitenthaler zusammen
mit dem Angeklagten Turge gegründete „Mitteleuropäische
Wirtschastsgesellschaft" in Berlin -Wilmersdorf . Als Vertreter
und Werber wirkten hauptsächlich Flug, Trautinger und Mar¬

bach senior mit . Die den Kunden versprochenen Gelder sollten
auf die Weise beschafft werden , daß die „Mitteleuropäische
Wirtschaftsgesellschaft" die Anträge auf hypothekarische Belei¬
hung solcher Grundstücke sammeln und dann mit Hilfe einer
höchst zweifelhaften französischen Firma eine englische Gesell¬
schaft gründen sollten, deren Aktien auf dem englischen Kapital¬
markt untergebracht werden sollten. Um die Kunden vertrau¬
ensvoller zu stimmen, arbeiteten als Treuhänder für die hinter¬
legten Summen mehrere Notare und Rechtsanr/älte , darunter
auch die nicht mehr im Amt befindlichen Angeklagten Hochrei¬
ter und Löffler . Allein die Münchener Generalvertretung Wei -
tenthalers unter Leitung von Marbach Senior hat mit Unter¬
stützung von Hochreiter und Löffler von 137 Gesuchstellern „Un¬
kosten" in Höhe von 150 000 RM . betrügerisch eingenommen.

Todesurteil in Moabit
Berlin , 19 Dez . Am Mittwoch verurteilte das Schwurgericht

den 34jährigen Erich Sehlke wegen Mordes in 2 Fällen zwei¬
mal zum Tode u . wegen versuchten Mordes zu 15 Jahren Zucht¬
haus . Außerdem wurden dem Angeklagten die bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit aberkant . Sehlke hatte im Juli seine
Ehefrau Erna und sein drei Monate altes Töchterchen Evelyne
durch Beilhiebe getötet . Seine Schwiegermutter , auf die der
Mörder gleichfalls mit dem Beil eindrang , wurde nur verletzt.
Sehlke war am Tage vorher von seiner Ehefrau geschieden urid
als alleinschuldiger Teil erklärt worden.

Der falsche Waldemar
Berlin , 19 Dez . Waldemar V . hatte offenbar ein reiches Ge¬

müt . Ausgerechnet unter dem Tannenbaum verlobte er sich und
versprach seiner geliebten Braut ewige Liebe und Treue . Schade,
daß er nur etwas vergeßlich zu sein scheint . Jedenfalls war es
ihm völlig entfallen angesichts der rührenden Familienszene
unter dem brennenden Christbaum , daß er bereits verheiratet ist.
lleberhaupt spielte ihm seine Vergeßlichkeit manchen bösen
Streich . Er behauptete , Plantagenbesitzer zu sein und erhielt
deshalb von seinem künftigen Schwiegervater die Verwaltung
eines ihm gehörigen Hauses übertragen . Waldemar opferte sich
geradezu auf , wenigstens sagte er es, und infolge dieser seiner
selbstlosen Tätigkeit erklärte er. unbedingt einen längeren Er¬
holungsurlaub genießen zu müssen . Daß er ihn hinter Gittern
einer staatlichen Strafanstalt absolvierte , vergaß er zu erzählen .
Dann verschwand Waldemar , aber die findige Polizei trieb ihn
doch auf . Auf Befragen , warum er die Stadt verlassen habe , in
der seine Braut und seine Schwiegereltern wohnten , erklärte er,
seine Verlobte habe ihm nach dem Leben getrachtet ; denn er
habe selbst gesehen , wie sie zwischen Kaffeebohnen giftige Schlaf¬
tabletten gemischt habe. Höchstwahrscheinlich habe sie seine Le¬
bensversicherung ergattern wollen. Hinterher widerrief er zwar
die ganze GiftmorLgeschichte , aber sein schlechtes Gedächtnis spielte
ihm auch hier wieder einen Streich ; denn nunmehr wollte er
weder von der Beschuldigung noch von dem Widerruf etwas
wissen .

In Berlin nährte er sich kümmerlich von Darlehens - und Logis ,
schwinde ! . Außerdem machte er sich zum Inhaber eines großen
Geschäftes und selbstverständlich auch zum Besitzer eines Luxus¬
wagens , die beide nur auf dem Papier standen. Aber sie ge¬
nügten , um ihm eine neue Braut zuzuführen , deren Schwester
er bestahl. Nun brach das Schwindelgebäude des vergeßlichen
und falschen Waldemar zusammen. In der Gerichtsverhandlung
kamen noch allerhand Vergeßlichkeiten zutage . So hatte er z. B.
vergessen , die Mietgelder aus dem seiner Verwaltung anoertrau¬
ten Hause abzusühren und ferner hatte er 3000 RM .. die er von
seinem Schwiegervater für Reparaturzwecke erhalten hatte , nicht
den Handwerkern ausgezahlt , sondern in Alkohol umgesetzt . Da
gegen Gedächtnisschwäche Konzentration in stiller Abgeschlossen¬
heit ein bewährtes Heilmittel ist , gab ihm das Gericht durch
Verurteilung zu anderthalb Jahren Gefängnis ausgezeichnete
Gelegenheit dazu. i

Das erste Urteil des sozialen Ehrengerichts
Berlin , 19. Dez . Der erste Fall , mit dem sich das am Dienstag

zusammengetretene Ehrengericht für den Treuhänderbezirk Bran¬
denburg zu beschäftigen hatte , betraf einen Kohlengroßhändler ,
der sich trotz wiederholter Verwarnungen durch den Treuhänder
der Arbeit und die DAF . hartnäckig geweigert hatte , seinen
Kutschern und Fuhrleuten Tariflohn zu zahlen . Der Antrag des
Treuhänders ging auf Aberkennung der Betriebsführereigsn -
schast. Das Ehrengericht schloß sich diesem Antrag an . ,

Schnelle Sühne
Düsseldorf, 19 . Dez . Am 20. November wurde der Düsseldorfer

Juwelier Max Schlingermann bei einem Raubllberfall tödlich
verletzt. Die beiden Täter Alfred Janik aus Berlin und Franz
Otten aus Köln konnten verhaftet werden . Nunmehr wurde
ihr Verbrechen bereits vor dem Schwurgericht verhandelt . Die
Angeklagten wurden nur wegen Totschlags und versuchten Raubs
zu fünfzehn und zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt . Außerdem
wurden ihnen die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
zehn Jahren aberkannt . ^

Wissenswertes Allerlei
In manchen Teilen Amerikas war die Hitze dieses

Sommers so furchtbar , daß Kartoffeln , die der Sonne ausgesetzt
waren , gebacken wurden .

Ein Fabrikant in Prag hat neuerdings Hufeisen aus
Gummi erfunden , die gleitsicher sein sollen, dabei aber zehn¬
mal so lange halten wie gewöhnliche Metall-Hufeisen. ,

Weinbauern im Rhonetal führen Beschwerde, daß
durch die Benutzung von Teer für die Landstraßen in der Nähe
der Weinberge die Weine neuerdings einen Teergeschmack be¬
kommen.

Auf statistischem Wege ist jetzt festgestellt, daß weder am
Nordpol , noch am Südpol und ebensowenig in den unmittel¬
bar angrenzenden Gegenden jemals Erdbeben Vorkommen .

In Aethiopien glaubt man , daß die Welt ans einem Ei
entstanden ist ; als Symbol dieser primitiven Auffassung hat
man auf den Kreuzen über den Tempeln ein Straußenei ange¬
bracht.

Ein Einwohner von Southampton , ein gewisser James Miles ,
wird allgemein als „ Leiternkönig " bezeichnet. Er ist von
Beruf Tischler und 103 Jahre alt . Sein ganzes Leben hat er
nichts anderes getan , als Leitern hergestellt . Er hat ausgerech¬
net : wenn man all die von ihm verfertigten Leitern Zusammen¬
legen würde , so würden sie einmal um den Aequator reichen.«

In Australien wird Schafwolle gröberer Quali¬
tät , für die man bisher keine Verwendung finden konnte,
neuerdings als Straßenbelag benutzt. Die zu pflasternde Straße
wird mit einer etwa 10 Zentimeter dicken Wollschicht belegt , die
dann mit Erde bedeckt und gewalzt wird . Die Wolle bildet mit
der meist lehmhaltigen Erde zusammen eine zähe und sehr halt¬
bare Schicht , die besonders in sumpfigen Gegenden sich als prak¬
tisch erwiesen hat . Selbst nach heftigem Regen waren diese
„Wollstraßen " befahrbar, während andere Straßen unpassier»
bAp warfn , _ _ ^



Buntes Allerlei
Weihnachtsbilder auf dem Frauenrücken

Die Mode des diesjährigen Abendkleides mit tiefem Riicken-
ausschnitt hat in Amerika einen neuen Modeunfug heraufbe¬
schworen . Ein Maler empfand das dringende Bedürfnis , die
aus dem Kleiderausschnitt leuchtenden glatten weißen Frauen¬
rücken durch irgendwelche Malereien geschmackvoll zu beleben.
Und da das Weihnachtsfest gerade vor der Tür steht — was lag

, da näher , als Weihnachtsbäume , brennende Kerzen, Engelchen,
Nikolause, Weihnachtskrippen usw . auf die Frauenrücken zu ma¬
len , die nach einer derartigen Ausschmückung geradezu schrien .
Dieser wahrhaft haarsträubende Weihnachtskitsch ist die letzte
Ausgeburt des amerikanischen Sensationsbedürfnisses . Der er¬
findungsreiche Maler soll augenblicklich glänzende Geschäfte ma¬
chen, da zahllose reiche Amerikanerinnen sich diesen „dermer
cri " um keinen Preis der Welt entgehen lassen wollen . Gedul¬
dig stellen sie ihren ebenmäßigen weißen Rücken als Malfläche
zur Verfügung und betrachten voll Entzücken im Spiegel diese
geschmackvolle Ergänzung des Abendkleides.

Eine Frau als Ehemann
In der kleinen ungarischen Ortschaft Rachow ereignete sich

jetzt eine besondere Sensation . Drei Brüder , erwachsene Men¬
schen , erstatteten bei der Behörde die Anzeige, daß ihr 75 Jahre
alter Vater Demeter Lhomen eigentlich eine Frau sei . Dies
dürfte der seltsamste Fall sein , der je einer Behörde bekannt
wurde . Der alte „Mann "

, Demeter Chomen , war seit 47 Jahren
verheiratet und hatte drei Söhne . Nunmehr behaupten seine
Kinder , daß sie sämtlich uneheliche Kinder seien und daß ihr
richtiger Vater seit langem aus dem Orte verzogen sei . Nach¬
forschungen haben ergeben, daß die Behauptung der drei Brü¬
der tatsächlich zutrifft . Man hat festgestellt, daß Demeter Cho¬
men in Wirklichkeit Anna Lhomen heißt . Diese trug bereits als
Kind stets männliche Kleidung , und heiratete später als Mann
die 21 Jahre alte Hafia Metechcuk. Auf Befragen sagte Anna
Chomen aus , daß sie nicht wisse, wer der Vater ihrer drei Söhne
sei . Die Klarstellung der verwickelten Familienverhältnisse gibt
den Standesbeamten des Orts Rachow zur Zeit viel zu denken .

unter den Schutz des italienischen Konsuls , der ihn auch in seine
Heimat zurückbefördern ließ . Die Heimkehr des Weltkriegsteil¬
nehmers hat in ganz Italien Aufsehen erregt .

Ein lieber „East "
Eine recht unliebsame Ueberraschung bot sich dieser Tage in

der Reichshauptstadt den Inhabern einer Grunewaldvilla . Man
erwartete eine größere Abendgesellschaft, und im Speisesaal des
Hauses stand die herrlich gedeckte Festtafel , während auf einer
Kredenz bereits der Braten auf großen Schüsseln angerichtet
war . Entsetzen faßte die Hausfrau , als sie, in letzter Minute vor
Erscheinen der Gäste noch einmal die Vorbereitungen überprü¬
fend feststellen mußte , daß sämtliche silbernen Bestecke von der
Tafel verschwunden waren und zum lleberfluß auch noch der
Braten dazu . Der unglaublich freche Einsteigdieb war durch die
offenstehende Tür ins Haus und in den Speisesaal gelangt und
benutzte die wenigen Minuten , da niemand im Raum war , um '
alle Silbersachen von der Tafel zu nehmen und einzupacken.
Wahrscheinlich zog ihm dabei der liebliche Duft des Bratens so
unwiderstehlich in die Nase, daß er nicht umhin konnte, auch
diesen schnell noch mitzunehmen . Es ist erstaunlich, daß auch
nicht ein einziger Mensch den vorzeitig und unaufgefordert ein¬
getroffenen East bemerkte. Als der Diebstahl festgestellt wurde
und man sofort die Polizei alarmierte , war der Täter bereits
auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Man wußte nicht, wo¬
her er kam , — und schnell war seine Spur verloren , als er
wieder Abschied nahm . . .

Zu viel Küssen ist Scheidungsgrund
In der Fülle der Ehescheidungsprozesse, die täglich vor den

Pariser Gerichten verhandelt werden , nahm einer eine beson¬
dere Stellung ein . Die Tochter eines Pariser Bankiers hatte
sich mit einem hübschen Mann verheiratet , der in seine Frau
außerordentlich verliebt war . Das war ihr an sich natürlich nicht
unangenehm . Aber er hatte die merkwürdige Angewohnheit ,
seine Verliebtheit in einer geradezu unbändigen Kußwut aus¬
zutoben . Alle paar Minuten verabreichte er seiner Frau einen
Kuß , sodaß es ihr schließlich unheimlich wurde . Nach kaum vier¬
zehntägiger Ehe kehrte sie zu ihren Eltern zurück und reichte
die Ehescheidungsklage ein . Vor Gericht gab sie an . daß sie von

itzrem'Männe Vis zu neunhundertmal täglich geküßt worden sei .Selbst des nachts sei sie dadurch fortgesetzt aus dem Schlaf ge- !
stört worden . Da der Ehemann versprach, in Zukunft Kußspar¬
samer zu sein , zog die junge Frau die Scheidungsklage wieder
zurück.

* Der Heizwert des Holzes
Das Holz ist nicht nur unser vornehmstes, sondern auch unser

gesündestes Heizmaterial , da sein Rauch nicht die giftigen Gasedes Steinkohlenrauchs enthält . Aber sein Heizwert erreicht beiweitem nicht den der Steinkohle . Verbrennt man 1 Kilogramm
lufttrockenes Holz, so erzielt man nur 3000 —3600 Wärmeein¬
heiten , wogegen die gleiche Menge Steinkohlen bis zu Mg
Wärmeeinheiten liefert . Die Heizkraft bei den einzelnen Holz¬arten schwankt . Den größten Heizwert besitzt der Bergahorn
gute Wärme erzeugt ferner das harzreiche Kiefernholz sowiedas Holz der Buche und Eiche , etwas weniger Lärche und Ulme
und noch geringere Wärme liefert das Weiden - und Pappell
Holz, das nur 36—40 v . H . der Heizkraft des Bergahorns auf¬
weist. Trotz der fortschreitenden Entholzung der Wälder besitztdie Erde gleichwohl noch ungeheure Bestände schlagreifer Holzbäume . Der waldreichste Erdkreis ist Amerika mit einer Ve
Waldungsziffer von 35 Prozent , während in Europa 30 Pro-
zent und in Asien 27 Prozent der Gesamtfläche mit Waldboden
bedeckt sind . In den einzelnen Ländern sind die Prozentzahlen
entsprechend höher , so z . V . in Japan , Brasilien und Finn¬
land , wo die Bewaldung sogar bis zu 60 Prozent der Gesamt
fläche einnimmt . Unter den waldärmsten Ländern steht Eng¬land mit nur 3,9 Prozent obenan . Dann folgen Portugal mit
5,6 Prozent , Algerien mit 6,8 Prozent und Dänemark mit 7,11
Prozent . Wollte man die Wälder der Erde unter deren Bewoh¬
ner verteilen , so träfen auf jeden einzelnen rund zwei Hektar .Die jährliche Weltproduktion beläuft sich ungefähr auf 7 Mil¬
liarden Kubikmeter . Da in Bezug auf die Heizkraft des Holzes
4 Raummeter Holz der Heizkraft einer Tonne Kohle entspre¬
chen, so würde , wenn das gesamte im Lauf des Jahres auf der
Erde erzeugte Holz zu Heizzwecken Verwendung fände , eine Koh¬
lenmenge von 1,75 Milliarden Tonnen ersetzt .
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IM. Geburtstag des Bockbiers
Ein Vier feiert Jubiläum . Und diesmal ist es nicht die bier¬

freudige Stadt München, die dieses ehrwürdige Gedenken fei¬
ern kann . Denn das 100jährige Geburtstagskind , das Bockbier,
ist echtesten Berliner Ursprungs . Das heute überall bekannte
und beliebte Bockbier wurde in einem Waschfaß geboren . Und
das kam so . Anfangs der dreißiger Jahre des vorigen Jahr¬
hunderts betrieb ein aus dem Rheinland stammender Wein¬
händler namens Hopf in der Reichshauptstadt eine Pfälzer
Weinstube . Eines Tages hörte Hopf, wie man sich an einem sei¬
ner Stammtische darüber aufregte , daß nur die Bayern in der
Lage seien , ein wirklich gutes Bier zu brauen , daß aber das
Berliner Bier dünn und fade sei . Diese Herabsetzung der guten
Stadt Berlin ärgerte Hopf, und er erklärte , daß er genau so
gut ein gutes und starkes Bier brauen könne wie die lieben
Münchener . Wenige Tage darauf stand Hopf im Hofe seines
Hauses und kochte in einem großen Waschkessel einen Biersud
nach eigenem Rezept . Kaum war das neue Getränk fertig , so
wurde es seinen Stammgästen probeweise kredenzt. Man war
begeistert , man konnte von dem herrlichen neuen Vier nicht ge¬
nug bekommen. Da eine umfangreichere Herstellung in seinem
Hause nicht möglich war , entschloß sich Hopf, eine halbverfal¬
lene kleinere Brauerei in der Friedrichstraße aufzukaufen , und
hier wurde im Winter 1834/35 der volle Betrieb eröffnet . Das
Vier , das weit stärker eingebraut war als das bisher in Berlin
bekannte Dünnbier , fand reißenden Absatz , und es dauerte nicht
lange , bis auch die Räume der Fabrik in der Friedrichstraße für
den Betrieb zu klein wurden . So wurde schon bald darauf am
Tempelhofer Berg eine große Brauerei mit riesigen Kellereien
erbaut , die allen Anforderungen gewachsen war . Unmittelbar
neben dem Grundstück lag ein anderes , die sog. „Vockmühle ".
Hopf kaufte auch dieses Grundstück auf und richtete darauf einen
Ausschank ein . Da dauerte es nicht lange , bis das neue Vier
zuerst den Namen „Vockmllhlenbier" und später kurzerhand
„Bockbier " erhielt . So verdankt also die Berliner Vockbrauerei
dem Weinhändler Hopf ihre Gründung . Selbst nachdem die
Brauerei 1918 an die Patzenhofer Brauerei übergegangen war
und auch nach der Vereinigung von Schultheiß und Patzenhofer
blieb der Name „Urbock" erhalten . Mitte Dezember beginnt je¬
des Jahr der Ausstoß des Bockbieres, der Beginn der Vockbier -
saison . Gerade in diesem Jahre , da der „Urbock" sein lOOjähriges
Jubiläum feiert , wird man das Berliner Vier besonders wür¬
digen .

Nach 17 Jahren Gefangenschaft heimgekehrt
Dieser Tage ist ein Versaglieri 17 Jahre nach seiner Ge-

fangennanhme durch die Oesterreicher in sein italienisches Hei¬
matdorf zurückgekehrt. Seine Familie war nicht wenig über¬
rascht , als der Totgeglaubte , dessen Name auch auf dem Gefal-
lenen -Denkmal des Ortes verzeichnet war , plötzlich wieder heim¬
kehrte. Bald nach seiner Gefangennanhme hatte er einen Flucht¬
versuch in der Nähe von Wien gemacht , doch der mißlang . Bei
einem zweiten Fluchtversuch, den er zusammen mit zwei Kame¬
raden unternahm , gelang es ihm , nach Rußland zu entkom¬
men. Die drei Soldaten durchwanderten Rußland und kamen
auch durch die Ukraine , wo sie nur mit Not ihr Leben retten
konnten , da sie der Brandstiftung angeklagt wurden . Später
wurde der Versaglieri als spionagverdächtig verhaftet . Nach
seiner Freilassung zog er allein weiter und kam schließlich nach
Bramski bei Moskau . Dort blieb er eine Zeitlang , stellte sich

Rundfunk
Programm des Reichssenders Stuttgart

Sonntag , 23. Dezember :
6 .35 Aus Bremen : Hafenkonzert
8.15 Zeitangabe . Wetterbericht , Nachrichten
8 .25 Nach Frankfurt : Gymnastik (Glucker )
8.40 Bauer , hör zu !
9 .00 Aus Stuttgart : Katholische Morgenfeier
9 .45 Morgenmusik

10 .05 „Drei Männer aus dem Volke"
10 .20 Trio Es -Dur
10 .45 Deutsches Volk — Deutsches Erbe
11.30 „Weihnachtseinkäufe "
12 .00 Aus Hamburg : Mittagskonzert
13 .00 Kleines Kapitel der Zeit
13 .15 Aus Hamburg : „Barnabas von Eeczy spielt"
14.00 Nach Frankfurt : Kasperlstunde
15 .00 „Weihnachten beim Arbeitsdienst "
15 .30 Aus Nürnberg : Nachmittagskonzert
17 .00 Nach Frankfurt : Drei Freunde feiern diesmal nicht
17 .30 Aus München : Kinderstunde
18 .30 „Edel sei der Mensch , hilfreich und gut "
19 .00 „Vergweihnacht "
19 .45 Sportbericht
20 .00 Nach Frankfurt : „Nikolaus und Compagnie "
20 .50 Aus München : „Das Jesuskind in Flandern "
22 .00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht
22 .20 Aus München : Werke von Heinrich Schütz
23 .10 Aus Frankfurt : Unterhaltungskonzert
24 .00 Aus Frankfurt : Nachtmusik .

Wochentags regelmäßig wiederkehrendes Programm
6 .00 Bauernfunk und Wetterbericht
6.10 Choral — Morgenspruch
6.15 Nach Frankfurt : Gymnastik 1 (Glucker )
6 .45 Zeitangabe , Wetterbericht , Frühmeldungen
7.00 Frühkonzerl
8.30 Aus Stuttgart (nach Frankfurt ) : Gymnastik 2 (Glucker )
8 .45 Wetterbericht , Wasserstandsmeldungen

10.00 Nachrichten
11 .15 Funkwerbungskonzert der Reichspostreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Vauernfunk
13.00 Aus Stuttgart ( nach Frankjurt ) : Zeitangabe , Saardienfl
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
20.00 Aus Stuttgart : Nachrichtendienst
22 .00 Zeitangabe , Nachrichten, Weiter - und Sportbericht :

Montag , 24. Dezember :
10.15 Rob . Schumann : Papillons op . 2
10.30 Weihnachtliche Musizierstunde
11 .00 Alte Musik auf Clavichord
12 .00 Aus Pforzheim : Mittagskonzert "
13.15 Aus Karlsruhe : Mittagskonzert
14 .15 Feierstunde
15.00 Aus Frankfurt : Kinderstunde
16.00 Aus Frankfurt : Nachmittagskonzert . !

17 .00 Aus Frankfurt : „Weihnachten in aller Welt "
18.00 „Wir zünden den Weihnachtsbaum an "
20 .00 Aus Leipzig : „Deutschlands Weihnachtsglocken"
21 .00 Aus München : Weihnachtsansprache an die Ausländs¬

deutschen und die deutschen Seefahrer
21 .20 Aus München : „Heilige Nacht"
22 .00 Aus Frankfurt : Alpenländische Weihnachten
22 .30 Aus Frankfurt : Weihnachts -Konzert
23 .00 Nach München : „Vati unterm Weihnachtsbaum "
23 .50 Nach Breslau : „Horch , ein Schritt im Schnee . . .

"
24 .00 Nach Breslau : Christmette aus der Erzabtei Beuron .

Dienstag , 25. Dezember :
6 .35 Aus Hamburg : Hafenkonzert
8 .15 Aus Frankfurt : Weihnachtsmysterium
8 .45 Aus Frankfurt : Choralblasen
9 .00 Aus Karlsruhe : Evangelische Morgenfeier
9 .45 Aus Karlsruhe : Wachet auf im Namen Jesu Christ, der

Tag des Herrn gekommen ist
10 .30 Aus Frankfurt : Weihnachtliche Hausmusik
11 .30 Aus Leipzig : Joh . Seb . Vach ,
12 .00 Aus Frankfurt : Mittagskonzert
13 .00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Aus Frankfurt : Opernmusik
14.30 Aus Frankfurt : Konzert auf der Barock -Orgel Ilbenstadt .)15 .00 Aus Frankfurt : Kinderstunde
15.50 Aus Frankfurt : Saarländische Jugend an die Jugend der

Welt
16.00 Aus Wiesbaden Nachmittagskonzert
17 .00 Nach Frankfurt : Hänsel und Gretel
18 .00 Weihnachtsreise des Königswusterhäuser Landboten '
20 .00 Aus Frankfurt : Festkonzert
22 .00 Aus Frankfurt : Saarländische Jugend an die Jugcn /

Welt
22 .10 Aus Frankfurt : Nachrichten
22 .20 Aus Frankfurt : Volksmusik
24.00 Aus Frankfurt : Tanzmusik.

Mittwoch, 28. Dezember:
6 .35 Aus München : Blasmusik
8.15 Nach Frankfurt : Morgenmusik
9 .00 Aus Mannheim ' Katholische Morgenfeier
9 .45 Aus Frankfurt : Von deutscher Innerlichkeit

10.30 Nach Frankfurt : Vlaskonzert t »
12 .00 Aus Kassel : Mittagskonzert - - H13 .00 Nach Frankfurt : „Musikalische Geschenke"
14 .00 Aus Frankfurt : Kinderstunde
15 .00 Nach Frankfurt : Bunte Musik
16 .00 Aus Mannheim : Nachmittagskonzert
17 .46 „Lausbuben -Weihnacht"
19 .00 Nach Frankfurt : „Deutsche Weihnacht im Ausland "
19 .45 Sportbericht
20 .00 Nach Frankfurt : Buntes Konzert /
21 .00 Aus Kaiserslautern : Saardeutsche Weihnachten f22 .00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht ./ /
22 .30 Aus Köln : „Heiterer Ausklang "

1 .00 Nach Frankfurt : Tanzmusik.

Das Mädchen . i»as nicht icilen woNe
Aeute wollen wir die Geschichte hören von einem jungen,
netten Mädchen, das bei aller Nettigkeit nicht recht glücklich
war . Wenn wir die Wahrheit sagen wollen : das Mädchen

l ! . - . - ' - ' - /7> war schrecklich verbittert ! Ob zu recht oder zu unrecht, und ob
jemand überhaupt das Recht hat, so verbittert zu sein, das

i ' ' wollen wir lieber gar nicht untersuchen / Jedenfalls, als die
Weihnachtszeitherankam , da sagte sich unser liebes, junges Mädchen: „Ich plage mich
tagaus , tagein, verdiene mein weniges Geld schwer genug, und wer kümmert sich schon
um mich ! Zch werde den Heiligen Abend für mich selber so nett wie möglich machen
und damit basta ! " / Gesagt , getan ! Ein kleiner Weihnachtsbaum wird geschmückt , der
Tisch mit den kleinen Schlemmereien nett gedeckt , aber die rechte Weihnachtsstimmung
will nicht kommen / Lm Gegenteil ! Es ist eigentlich recht öde, und unserem Mädchen
ist so wehleidig ums Herz , daß sie sich gar nicht getraut , die Lichter anzustecken / Da
klingelt es ! Ein Paket für sie? Ach , welche Freude! Eine Bekannte, der es bestimmt

noch weniger gut geht als ihr, schickt da als Weihnachtsgabe ein kleines Geschenk. Mit
einemmal ist alles verändert. Oie ganzeWelt sieht freundlich aus. Läuten da draußen
nicht Weihnachtsglocken ? Klingen nicht die alten, lieben Lieder plötzlich von irgend¬
woher? / Da erkennt unser junges Mädchen, was ihr bisher gefehlt hat. Weihnachten
feiern heißt Freude machen ! Schnell packt sie ihre Sächelchen ein, den Baum nimmt
sie vorsichtig unter den Arm und eilends läuft sie aus dem Haus , um irgendwo noch
ein Geschäft zu finden , das nicht geschlossen ist / ltnd als sie das Geschenk
erstanden hat, bringt sie es der neuen Freundin zu¬
sammen mit dem Baum und all den Dingen, die sie M 7 ^ v
ganz allein für sich haben wollte. Gemeinsam feiern
die beiden den Abend, der nun durch gegenseitiges
Freudemachen ein wirklicher Festabend geworden
ist, wie er so schön nur unter dem brennen¬
den Weihnachtsbaum gefeiert werden kann
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